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wird hier ein Zugang zu potenziellen Kunden er-
schlossen, die man als Berater wohl nicht erreicht 
hätte.

•	 In diesem Zusammenhang holen sich die Coachees 
erste positive Erfahrungen und einige davon stei-
gen tatsächlich in einem zweiten Schritt in einen 
«richtigen» Coaching-Prozess ein

•	 Aus Sicht des Coachs: er ist freier in der Zeiteintei-
lung. Die Anfragen können unabhängig von Ort 
und Zeit in Rand- oder Freistunden bearbeitet wer-
den. Ein Arbeitsalltag wird ausgeglichener.

Gefahren
•	 Die Gefahr der Oberflächlichkeit bleibt. Entspre-

chend bleiben wahre Hintergründe, die hinter ei-
nem «Problem» stehen, oft unentdeckt 

•	 e-Coaching ist bequem. Trotz den teilweise vielen 
Rückfragen des Coachs an den Kunden ist der Fra-
gesteller nicht im gleichen Mass gezwungen, sich 
damit auseinander zu setzen. Das verhindert un-
ter Umständen einen grösseren Beitrag zur Lösung 
seitens des Coachees. 

•	 Ein bis anhin sehr persönlich gestaltetes Busi- 
ness – wie die Beratung – wird anonymer. Die ge-
sellschaftliche Entwicklung der Anonymisierung 
und Individualisierung, die wahrlich nicht nur Se-
gen bringt, wird mit dieser Form gefördert. 

Fazit: 
Gehört e-Coaching die Zukunft? Ja und nein. Nein des-
halb, weil es ein Einzelgespräch weder in seiner Tiefe 
und Intensität ersetzt noch die grundsätzlich zwingend 
nötige, persönliche Beziehung ersetzen kann. Ja des-
halb, weil oft kleinere Anfragen/Anliegen, die vielleicht 
puristisch nach der Lehre nicht einmal wirklich ein 
«Coaching-Anliegen» sind, gestellt und beantwortet 
werden können. Die tiefere Hemmschwelle der Anony-
mität helfen, schneller Hilfe anzunehmen. Vielleicht, 
bevor ein Konflikt mit einem Mitarbeiter oder mit sich 
selber zum «echten Coaching-Fall» eskaliert. 

Stefan Häseli

Links:
www.e-coaching.ch
www.e-supervision.ch

E-Coaching – ideal 
für Einzelfragen, 
kurze Anfragen, 
für Menschen, die 
noch nie zuvor 
Hilfe angenommen 
haben.


